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wird? Hoffentlich nicht. MWenigftens nicht in dem bisherigen Sinne, in dem

eines neuen, fo und fo vielten Rezepts, das die fchaffende Kraft wieder in Bande

fhlagen foll. Die Zeit Dan der Mülls verfchwendete fi an die Erfindung eines

neuen Stils, wie fchon früher die Ludwigs 1. in München. Sie wollte ihn aus

den alten Elementen aufbauen, ftatt unmittelbar aus dem Keben, aus dem augen

bliflichen Bedürfnis zu fchöpfen, wie die Japaner und Engländer. Diesmal foll

der Fehler vermieden werden. Daß die Eigentümlichfeit des öfterreichtichen Dolfs-

tums fich gerade bei folcher Freiheit doch ihre eigene Ausdrudsweife Schaffen wird,

liegt auf der Hand. Sie will fi nicht mehr italienifch ausdrüden, aber aud) das

Englifche wird nicht ihre Mlutterfprache werden”).

6. Die Heuzeit,

Etwas früher als das Kunftgewerbe hat die Kunft in Wien ihren Umfhwung

angebahnt. Am 3. April 1897 machte eine Gruppe von neunzehn jüngeren

Künftlern, die aus der Künftlergenoffenfchaft ausgefchieden war, ihre „Seceffion”

unter dem Titel: „Pereinigung bildender Hünftler Oefterreichs”. Rudolf v. Alt

hatte den Ehrenvorfig angenommen, Buftav Klimt wurde Obmann. Die Zahl

der ordentlichen Mitglieder wuchs mit der Zeit auf 67, die 74 auswärtigen find

lauter berühmte Moderne. Ihr Zwed war, dem afademifchen und dem gefchäft-

lihen Element gegenüber, die im alten, von mancherlei Rücfichten beengten Der:

bande herrfchend geworden waren, wieder freie, perfönliche, Fünftlerifche Hunft zu

treiben. Krieg der Rüdjtändigfeit, eine Baffe dem SFortfchritt! Arge Stürme

umtobten die Wiege des Dereins, der aber mutig an die Arbeit ging. Er gründete

vor allem eine Zeitfchrift: „Der Sacrum”, die nicht geringes Auffehen erregte,

Dann eröffnete er (25. März 1898) im Bebäude der Bartenbaugefellihaft feine ,

erfte Ausftellung, die auf das Wiener Publiftum großen Eindruc machte. Sie war

in der That umwälzend für das Wiener Ausftellungswefen, indem fie das Yiveau

bedeutend hob und die Anordnung Pünftlerifch adelte. Sie bot aber aud, zum

exftenmale einen ziemlich vollftändigen Meberblid des Beften, was die neue Kunft

des Auslandes geleiftet. In der That lernten die meiften Wiener da eine neue

Kunftgefchichte Fennen, denn Yamen wie Rodin, Meunier, Alerander, Charpentier,

Khnopff waren ihnen bisher ganz fremd geblieben. Und gerade die Meuheit diefer

even mußte den Deranftaltern jelbjt erft in fo altgewöhnten Augen die Bered-

tigung geben, aus fih und der Schablone herauszugehen. Und fchon am 28. April

legte die Seceffion den Grundftein zu ihrem eigenen Haufe an der neuen Wien-

zeile, deffen Eröffnung am 15. Yovember erfolgte. Die Pläne hatte das Nitglied

Jof. M. Olbrich (geb. Troppau 1867) in feinem neuen Befchmad entworfen.

Der Müttelbau hat ein Portal, das reich mit Kupferornament befchlagen ift und

zwifchen vier Pylonen eine Kuppel, die fih aus einem Ffolofjalen, naturaliftifch be-

handelten Sorbeerbaum in vergoldetem Schmiedeeifen entwidelt. Das Aeußere tft

fchlecht und recht in Puß durchgeführt, ohne alle Scheinbarfeit von Foftbarem Stoff,

 

*) Diefe Säße wurden 1898 gefchriebei. Seither hat es an Derfchiebungen der inneren

und äußeren Derhältniffe nicht gefehlt. Die Dinge find eben im $luß, wie alles Kebendige.
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als ein Haus von armen, aber ehrlichen Eltern. Das Innere aber ift ein Milufter

von Swecddienlichfeit, mit Räumen, die fich für jeden Swed anders geftalten Iaffen.

Das war denn ein ausgiebiger Derfuch in der neuen Baumweife. Eine entfprechende

 
  

  

      
Abb. 222. Jofef MT. Olbrich; Das Haus der Wiener Seceffion (Originalzeichnung).

Probe von Inneneinrihtung hatte jhon Jofef Hoffmann (geb. Pirnis, Mähren,

1870) mit feinem Der Sacrum-Fimmer in der erften Ausftellung gegeben und das

Sekretariat im Seceffionshaufe bildete die Fortfegung.

Das feceffioniftifhe Bauen regte die Wiener nicht wenig auf. Olbrichs

Ausftellungsgebäude war lange Zeit die Sielfcheibe aller fchlechten Wite der um:
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liegenden Bezirke, Der anftoßende „Uafchmarft” nannte es nach der vergoldeten

Sorbeerfuppel das Haus „zum goldenen Krauthappel”. Aber an feiner Stirne ftand

eine ernfte Mahnung und mahnte Tag und Yacht. „Der Heit ihre Kunft, der

Kunft ihre Freiheit”. (Die Infchrift ift vom Schreiber diefer Seilen, der auf Er

fuchen der jungen Leute einige Darianten vorgelegt hatte) Und die Heit that das

Ihre für ihre Kunft. Man gewöhnte fich, man begann zuzuftimmen. Sogar im

Ingenieur: und Acchiteftenverein wurde das Haus gewürdigt (Deininger), Und

dann Fam, nach alter Erfahrung, der Umfchlag. Ein großer Teil des Publifums

verliebte fich förmlich in die neue Bau- und Einrichtungsweife. Ülbrich, in feiner

vollen, fprudelnden Frifche, baute einige Dillen, die bald das Stadtgefpräh wurden.

Alles ftrömte nach der Binterbrühl, umfeine Dilla Friedmann zu fehen, in der er

feine Sarben- und Formenphantafte frei tummelte, oh andere Bauten Famen,

immer auch der Gelegenheit und Perfönlichfeit angemeffen, Dilla Bahr in Ober:

St, Deit, Pilla Stifft auf der Hohen Warte, dann in der Stadt vielbeiprochene

nterieurs, wie das blaue bei Dr. Spiter, das feither in eine neue (von Jof. Hoff-

mann erbaute) Dilla auf der Hohen Warte verpflanzt worden ift. Auch Olbrichs

Buch: „Jdeen”*), das einen jo lodenden Einbli in die Gedanken: und Traum:

welt des Künftlers gewährt, machte feinen Weg. Es ift ein großer Derluft für

Wien, daß es Olbrich fo bald an Darmitadt verlor, wo er feither die Künftler-

Folonie des Broßherzogs Ludwig Ernft und die Ausftellung „Ein Dofument

deutfcher Kunft” gefchaffen hat. Das Bauen und Einrichten von „Wohnftätten”,

wie Baumeifter Solmeß es nennt, ift durch die Moderne in Wien ein Bedürfnis

und fogar eine Art Fünftlerifcher Sport geworden, was man fich ja gefallen laffen

kann. Das Unverhoffte ift gelungen, die Teilnahme des Publiftums an Dingen

der bildenden, ja der bauenden Kunft ift gewedt. Wen etwa die Architeftur zu

architeftonifch ift, um fich mit ihr anzufreunden, darf fi} wenigftens die Niöbel-

paffton geftatten und als Mlöbeläfthetifer dilettieren. Entfcheidend für all diefes

wurde die Jubiläums-Bewerbeausftellung im Prater (1898), wo das Alte eine

Schlacht gegen das Ueue verlor. Dort trat auch Kudwig Baumann zuerft in

den Dordergrund, der uns dann auf der Parifer Weltausftellung u. |. w. einrichtete.

Die Befreiung der Beifter machte fich übrigens alsbald in einer Derfchiedenheit, ja

Begenfätlichfeit von Strömungen geltend. Aus all dem anfänglichen Schwanfen

fchieden fich bald zwei Hauptrichtungen aus. Einerfeits ein Neberfhuß an Ffünft-

Ierifcher, malerifcher Phantafie (Olbrich), andrerfeits (Hoffmann) ein Zug zur Bes

fonnenheit, zu praftifhem Erwägen, felbft auf die Gefahr hin, nüchtern zu

werden. Dem unbewußten Zuviel der erften Zeit ftellt fich beinahe ein bewußtes

Zuwenig entgegen. Beide Richtungen loden die entfprechenden Temperamente und

haben ihre Extreme. So neigen die Einrichtungsftüce des vielfeitigen und erfin-

derifchen Koloman Mlofer zu witiger Schwelgerei in Stoffen und Farben, bei

dem lurusfrohen Franz Matfch zum malerifchen Raufh, und bei Rudolf Tropfh

und Jofef Urban geht der Formen: und Materialwib bis zum Ulfigen. In der

Schule Hoffmanns dagegen (Otto Prutjcher u. a.) herrfcht die Logik, die fon-

*) Wien 1900. Alt Einleitung von Kudmwig Beveit.
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fteuierende Dernunft, der praftifche Einfall. Dabei braucht die wienerifche Appetit-

lichkeit nicht verloren zu gehen und es ftellt fi} fogar wieder eine andere Art von

Phantafie ein. Auf der äußerften Linfen diefer Linie fteht felbjtändig Adolf Loos“),

der aus Amerifa als nihiliftifh angehauchter Swedmenfh zurüdgefehrt ift und

nad) manchem fophiftifchen Seitenfprung jett mit einleuchtender Einfachheit ein-

richtet. (Tafe Mufeum, Wechfelftuben und andere Gefchäftslofale, Privatwohnungen.)

Diefer einfachere Typus hat fich dann wieder in zwei gefpalten. Der eine hat die

internationale Derftändlichfeit und Ummwiderleglichkeit des Eifenbahncoupes und der

Dampffchiffsfabine, der andere die naive Selbftverftändlichkeit und unbedingte

Solidität des lokalen Biedermaier. Der Wert diefes gefunden Kofalftils ift jet

erfannt und man Fnüpft gern anihnan. Man wird ihn hoffentlich nicht Fopieren,

fondern fih an feiner Ehrlichkeit ein Beifpiel nehmen. Abfeits der beiden, eigent-

lid wienerifhen Arten fteht Franz Mlatfch mit feinem modern-antifen Speifejaal

im Haufe des hochverdienten Kunftfreundes Hifolaus Dumba (1850— 1900). Mlatjch

ift in antifen Dingen vollfommen heimifch und hellenifiert in diefem Prachtraume

(Parfring 4) ungefähr fo, wie er die Wolter als Sappho gemalt hat. Wienerifche

Antike, gemalter Grillparzer aus der Hafenauerfchen Kuruszeit. Der vieredige

Saal, der an einen Wintergarten ftößt, ift in poliertem Marmor und Kunftmarmor

von hellftem Er&me gehalten. Die formen flingen nur wenig an frühere Ardji-

teftur an. Ringsum find AMlufenfcenen mit ftilllebenhaftem Beiwerf ganz dünn

auf den Marmorgrund gemalt. Als Einfaffung des Wintergartens dienen hohe

Sorbeerbäume in antifen Dreifußbeden, aus vergoldetem Metall ausgefchnitten und

als flache, polierte Applifen der Malerei zugefellt. Der Eindrud ift fehr eigen.

für den Wintergarten hat Matfch auc) einen befonders Fombinierten Brunnen

gearbeitet: Mlarmorplaftif, gefchliffenes Kryftallglas und zierlihe Sigurenmalerei

auf Marmor. Er ift ein vielfeitiger Technifer und hat audy an Beleuchtungs-

förpern u. dgl. manches Anmutige für den Saal modelliert. Der anftoßende

Mufiffaal ift von Buftav Klimt eingerichtet (Mahagoni-Empire mit vergoldetem

Applitenfhmud) und hat Supraporten von ihm (die Mufif, Schubert am Klavier).

Und weiterhin öffnet fich das berühmte Mafartzimmer Dumbas, in denfich die ganze

Malluft der Caterina Lornaro:Seit austobt. Dumba hatte Mafart vorher eigens

nad) Denedig gefchidt, um fich dort volgufaugen. Das Ergebnis waren die Wände

und Dede, an denen Künfte und Gewerbe ein Sarbenfeft von überquellender Sinnen-

freude feiern. Das unbefangene, fiegesbewußte Fleifh Paolo Deronefes ift hier

ganz von Xerven durcygucdt und varitert fi in einem atlasnen Begleiße und Be-

flimmer, das ohne Zweifel etwas .anderes ift, als was die alten Denezianer aus:

ftrömten, Diefe drei Dumbazimmer find an fich fchon ein Mufeum der Wiener

Kunft.

Diefe Raum- und Einrichtungskunft war hier zunächft zu berühren, weil fie

die blanke, elegante Angel war, an der das Publitum fich fing. Groß zu bauen

hatten die jungen Seute, mit Ausnahme Baumanns, bei dem feften Anfehen der

Alten, noch Faum Gelegenheit. Auch eine ftarfe Perfönlichkeit wie Hoffmann fommt

*) Baumann, Tropfh, Matfch, Urban und Koos gehören nicht der Seceffion an.
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Abb. 223. Otto Wagner. Porträtradierung von &. von Kempff.

erft jest daran, mit einer Dillengruppe auf der Hohen Warte, für Künftler und

Kunftfreunde feines Kreifes. Der Großbauer diefes aufregenden Tagesanbrucs

war Otto Wagner (geb. Wien 1841, Oberbaurat und Profefjor), Er ift eine

fharfe, elaftifhe Natur, fruchtbar und ftreitbar, triebfräftig ‚genug, um fih und

andere zu verjüngen. Er hat die Erbfchaft aller vier Baubarone der hiftorifchen

Schule angetreten, die nach feinem Ausdrud eigentlich Archäologen waren. Seine

neue unhiftorifhe Schule will feine Renaiffance, richtiger Re-Renaifjance, fondern

eine „Waiffance”. Er felbft Fommt von der allgültigen Renaiffance des verfloffenen

Zeitraumes her, in dem die Bibliothefare eine Kunft der Präzedenzfälle verfün:

deten. Diefe war deduftiv, wie die ganze Aefthetif zweier Mlenfchenalter, die von

vorgefaßten Meinungen, von philofophifch erzeugten Dogmen ausging. Unfere in:

duftive Zeit hat, ganz zulegt, auch die Kunft induftiv gemacht. Ste will nun vom

Seben ausgehen, vom Swed zum Zwed; das ift ihre neue Auffafjung von Teleo-

logie. Otto Wagner baute erft Renaiffance, aber fie hatte ihre eigenen vernünf-

tigen Züge. Man fieht ihn fchon als Materialmenfchen, 3. B. im farbigen Htegel-

bau einer Synagoge zu Budapeft. Und aucd der Swedlmenfch Fündigt fih an,

in großartigen Scheinarchitefturen, die er für den Seftplat des Seftzuges und für

den Einzug der Kronprinzeffin- Braut (Elifabethbrüde) zu errichten befam. Der

Tageswitz befiegelte ihn damals als „Scheinarchiteften”. Das durchaus echte und

praftifche Haus der Länderbanf it fein damaliges Hauptwerf, Er begann dann

eigene Wege zu gehen. Am Anfang des Kennwegs baute er eine Gruppe großer

moderner Wohnhäufer, in deren Mitte er fein eigenes Palats (jest Gräfin Hoyos-

UAmerling) ftellte. Das ift fein Uebergang ins Mloderne. Große Einteilungen,

Dermeidung von Säulen u. dgl., vieredige Loggien ftatt der abgedrofchenen Rund:
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bogen, die breiten Flächen nur mit reichlich verftreutem Reltefornament belebt, wie

an gewilfen Faffaden der Rofofozeit. Eigentlich war das aud; noch ein freies

Rofofo. An den Pavillons und Straßenbrüden der Stadtbahn, am „Hadelwehr”

der Donau zu Yußdorf, an feinen Miethäufern des neuen Wienboulevards wurde

er dann ganz, was er jeßt if. Er wirft alles hiftorifche Detail über Bord nnd

fnüpft dort an, wo die natürliche Entwiclung der Baufunft abriß, alfo am Em-

 

 

 
Abb. 224. Otto Wagner: Haus an der Wienzeile in Wien.

pire. Daher aucd, gewiffe Eigenheiten feines Defors, 3. B. fenfrechte Aufreihung

von Elementen, wie in römifchen Kegionenzeichen, die an Piranefifche Kupfertafeln

erinnern, Daher auch feine Flächenbehandlung, die tafelartige Entwidlung der

Slähen, zu deren Bekleidung und Schmud er aber alle Weuheiten des Kunft:

gewerbes heranzieht. Farbige Fliefen in Blumenmuftern über ganze Saffaden hin,

Dergoldung in reichem Maße, Montierung ganzer Fronten, befonders aber der

Dachgebilde, in Metall. Das alles in freien, ftarf Imearen Yeuformen, von etwas
englifchem Beigefhmad, in der Innenzter alle männlichen und weiblichen Hand-

arbeiten der Gegenwart, von der Applifationsfticerei bis zur Hinterglasmalerei
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und Iandfchaftlicher Blasfcherbenmofait in feiner eigenen Dilla zu Hütteldorf. Das

Kanonenfutter der Bewegung war eigentlich Olbrichs Seceffionshaus gewefen. Es
hatte das Eis gebrochen, nun war die Strömung frei, diefe aber Fam aus der

Wagnerfchule Er hat eine Menge talentvoller Schüler (Jofef Hoffmann, Kam:
merer, Plecnif, Jan Kotiera in Prag, Leopold Bauer, Ludwig, unter den

jüngften Wunibald Deininger u. a.), deren Arbeiten in dem Bilderwerfe

„Aus der Wagnerfchule” erfcheinen. Diefes Werk ift felbft in der Parifer Bau-

welt fehr beliebt. Ebenfo hat fein rüdfichtslos offenherziges Buch: „Nloderne

Architektur” (3. Auflage 1902) weite Derbreitung gefunden und ift eine Art Code

Civil der neuen Brundfäse, YWicht minder wichtig find die großen Entwürfe, die

er der Reihe nach ins Leben feßt, ohne zu fragen, ob fie zur Ausführung gelangen.

Ein moderne Kirche für Währing hat befonderen Eindrud gemadt, Sie wäre

ein Freisförmiger Kuppelbau („Bafometer” fchrie man) mit Campanile, nad) allen

optifchen, afuftifchen, Flimatifchen und fanitären Anforderungen des modernen

Publifummenfchen eingerichtet, bei äußerfter Ausnüßung des Raumes und Geldes.

Ausgeführt wird fie nicht, aber ihr Einfluß machte fich bereits bei der jüngften

Preisausfchreibung der Regierung, für billige Dorffichen, durchaus geltend. Yücdht

minder intereffant find feine vollfommen durchgeführten Entwürfe für einen den

modernen Anfprüchen genügenden Weubau der Afademie der bildenden Künfte, für

die Kapuzinerficche mit neuer Kaifergruft, und erft Fürzlich für das Mufeum der

Stadt Wien, wo er in der erften Konkurrenz widerfpruchslos fiegte, in der zweiten

zu allgemeinem Erftaunen fallen gelaffen wurde. Er ift überhaupt noch gar nicht

dazu gefommen, einen großen Mlonumentalbau durchzuführen. Seine Unabhängig-

Feit beängftigt die Entfcheidenden. Er baut aud; feine Mliethäufer auf eigene

Rednung und fie finden erft hinterher Käufer. Er ift fein eigener Staat und fein,

eigener Bauherr. In die Phyfiognomie des modernen Wien wird er fih immer:

hin Ieferlich genug eingezeichnet haben. Außer der Stadtbahn noch durch große Kat-

und Regulierungsbauten (des Donaufanals und eines neuen Stadtviertels), Er ift der

moderne Broßbaumeifter für die moderne Großjtadt, der aucd; technifh und fogar

finanztechnifch auf der Höhe fteht. Das meijte freilih, was in Wien wagnerifch

ausfehen will, ift von feinen Yachahmern und Wettbewerbern gebaut, von feinen

gefchworenen Feinden fogar, die fic; feiner Signatur nad Kräften bedienen.

Unter den jüngeren Kräften diefer Richtung ift noch befonders Mar Fabiani

hervorzuheben. Er hat zulest zwei urmoderne Befchäftshäufer gebaut, in denen

er nicht anfteht die Iesten Folgerungen des Syftems zu ziehen. Das Haus der

großen Einrichtungsfirma Portois und Fir (II Ungargaffe) gleicht einem fpiegel-

blanE gefhliffenen, mit Metall montierten Granitblod. Die unteren Gefchäfts-

gefchoffe find maffiv in fchwedifchem Granit gehalten, die oberen Wandflächen mit

bräunlichen und grünlichen Fliefen von ebenfo hartem Pyrogranit (von Sfolnay in

Sünfficchen) belegt. Die Fenfter find einfach eingefchnitten und mit hermetifchen

Rahmen in Rotguß verfehen. An Dorkfragendem fieht man nur im Swifchengefhoß

eine Reihe großer eiferner Doluten für eleftrifche Lampen und im Dadıgefchoß,

das Werfftätten enthält, eine Reihe mächtiger eiferner Spangen, die die Eifenfon-

ftrußtion nach außen vertreten. Da diefes Ganze abfolut wetterfeft ift, braucht es
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nicht einmal ein fchüßendes Hauptgefimfe, das alfo einfacd; wegbleibt. Das andere

Baus ift das der Kunftfirma Artaria (I. Kohlmarft). Diefes fteht im Herzen des

eleganten Wien, ift alfo vornehmer eingefleidet. Die beiden unteren Gefchoffe find

:; 5 maffiv in rotem Marmor, die oberen Flächen

mit Platten von weißem NTarmor belegt.

Die dreifachen Fenfter ftufen fich, Faumı merf-

lich, mit einem Anklang von Erferform

hervor. Oben fpringt ein breites Dordad)

aus und fchütst die Betrachter der Schaufenfter

gegen atmofphärifche Hiederjhläge. Aud)

etwas Weniges an Ornament (eine ht

vergoldeter Zahnfchnitt, ein Eierftab) ift zu-

gelaffen und die mächtigen rofmarmornen

Seitenpilafter des unteren Drittels beleben fich

durch zwei nadte Kolofjalfiguren, von Lan:

ctani, die im BDochrelief herausgemeißelt

find. Unter den eigenfinnigen Köpfen der

Richtung ift noch Leopold Bauer (geb. 1872)

zu erwähnen, der fich bei verfchiedenen Dreis-

bewerbungen durd; Fühne, das folgerichtige

Denken auf die Spite treibende Entwürfe

bemerkbar gemacht hat. In Mähren hat

er etliche ultramoderne Käufer gebaut. Mehr

zu Kompromiffen neigt Franz Freiherr von

Krauß (geb. 1865), ein tüchttg durchgebildeter

Künftler und flotter Architefturzeichner. Rudolf

Die hatte in Amerifa einen großen Erfolg,

er gewann den erften Preis für den Bau der

Balifornifchen Univerfität. Schließlich fei Fried-

rih Ohmann’s (geb. Kemberg 1855) gedacht,

der jegt den Burgbau leitet. Er tft Oberbaurat

und war Profeffor in Prag. Obwohl er der

Seceffion angehört, die ja Feine Richtung

ausfchließt noch vorfchreibt, ift er mehr ein

Biftorifcher und hat fi namentlich der

Spätrenaiffance gewidmet. Wien verdankt

ihm bereits ‚die gefchmadvolle Mienterraffe

Abb. 226. Guftav Klimt: Goldftjce. am Stadtpart., Er ift ein geflärter Künftler

EL von Phantafie und großer Erfahrung, der

eine Zukunft hat. Seine neueften Werkefind übrigens fhon weit weniger Fonfervattv.

Neberbliden wir nun die Mütgliederlifte der Seceffion, fo fällt uns neben

Rudolf v. Alt und Otto Wagner, der exit fpät beigetreten ift, zunächjt GBujtav

Klimt auf (geb. Baumgarten bei Wien 1862). Er fommt aus der zahmen

Schule Saufbergers und Bergers und ift nachgerade zum enfant terrible des
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prüderen Publifums geworden. Seine Dedenbilder im Burgtheater (Thespisfarren,

Theater in Taormina, Blobe-Theater, Dionyfoskultus) zeigen ihm noch mit Brazie

auf Schulpfaden wandelnd. Loch anderes in anderen Theatern, (Reichenberg, ftume,

Karlsbad) und Schlöffern (Kainz,

Sinaia)ift mit feinem Bruder Ernft

und Franz Matfch gefchaffen; des-

gleihen die 40 farbenpräcdhtigen

Bogenzwidel im Treppenhaufe des

Faif. Kunftmiufeums. In figuren-

reichen Aquarellen ftellte er den

Hufchauerraunt des Burgtheaters

fanıt Publitum (1890, hiftorifches

Mufeum der Stadt Wien) und das
sräfl. Eiterhäzyiche Theater zu To-

tis dar. Das allesift Frühzeit. Die

modernen Gärungsfeine traten

zuerft in einem weiblichen Sitbild-

nis auf, wo die jchwarze Beftalt

als bizarre Silhouette aus Tauter

Weiß hervorftah. Mit der Be-

gründung der Seceffion, derenerfter

Obmann Klimt war, begann eine

neue Entwidlung. Alle modernen

Einflüffe ftürmten auf ihn ein.

Englifche, belgische, japanifche,

altsriechifche; ftiliftifche, natura-

Ittifche, ornamentale. In feinem

eriten Nusftellungsplafat und

feinen Praditbilde der goldbe-

helmten Pallas Athene jah man

Eindrüde der griechifchen Dafen-

bilder und der archaifchen Kunft

von Dellas. Berührungen mit
Sranz Stud Fonnten nicht aus-

bleiben, Später überwogen neueIn-

tregungen, Als Aubrey Beardsley

und Klinger ihre Salomen fchufen,
diefen taubfagenartigen Typus ypp
einer natv-lüfternen Yervenraffe,
das Weib als fanıtpfotig-fcharffrallige Böttin des Gelüftes, hat er auch diefe Dämonin
gefüßt. Fernand Khnopff hing damals an öffentlichen Wänden und Felicien Rops
lag in heimlichen Mappen. Alle diefe Elemente muß man fich gegenwärtig halten,
um den Ausdrud zu verftehen, den Klimt für eines der Fieber der Seit, für das
Sehnen einiger ihrer Yerven fand. Selbft der Kaßenjammer und asketifche Rüd-

: de

 

 
. 227. Gujtav Klimt: Judith und Holofernes.
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fchlag blieb nicht aus, Tooropfche Büßerluft und Minnefche Ausmergelungswonne.

Er hat das Sinnenleben feiner ganzen Seit durchgefoftet und in feiner Weife ge

ftaltend überwunden, Durch diefen ganzen Irrgarten voll beraufchenden Blendwerks

ift er zu fich felbft durchgedrungen, Er ift durchaus ein Selbfteigener; eine Hand-

breit feiner Malerei wird jeder fofort als Klimt erfennen. Diefe nervöfe Dibration
der Mlalweife hat Fein anderer; diefe Durchdrungenheit von Luft, Licht, Silber,

Traum, Seine Palette ift neu, fein Spektrum anders. In feinen ganz einfachen

Waffer: und Luftlandfchaften, vielleicht mit zwei dünnen weißen Birfenftänmchen

vorn als „lbfchteber” (repoussoirs fagen die Franzofen) ift ein verhaltenes Atmen

und Herzklopfen, wie in feinen Damenbildniffen, die Unfägliches zu verfchweigen

feheinen. Die Babe des Alynenlafjens hat Klimt in genialen Grade, Auch feine

Technik hat fich in diefem Sinne ausgebildet, Sein „Schubert am Klavier”, in

einem Bewoge von Kerzendunft, Blumenduft und Mlouffelinvaufchen, vom Spiegel

geifterhaft widergeftrahlt, ift eine folche Fleine Welt voll Geriefel und Geflimmer,

daß man den Eindruc hat, diefe Luft ift voll Mufit, das ift lauter fichtbarer

Klang. Solche $ymphonifche Farbe vereinigt er gern mit ornamentaler Linie, wie

in „Nuda veritas“, der „Judith“, den „Boldfifchen”. Es ift Feinerlei MWörtlichFeit

in der Durchführung diefer Themen, nichts eigentlich Ausiprechliches; bloß Sinmes-

eindruc, der fich fo ungefähr rhythmifiert. Ein Allegorifer, der auf die Nückjeite

eines ausdrüchid) feftgeftellten Programms fchreibt, ein malender Programmı:

mufifant ift Klimt nicht. Darum waren auch die Profefforen der Univerfität mit

feinen berüchtigten Decenbildern für die Aula fo unzufrieden. „Philofophie” und

„Medizin; „Jurisprudenz“ foll noch folgen; die „Cheologie” und das große

Mittelbild „Sieg des Lichtes” find Matfch zugefallen. Sie fanden das verworren

und unverftändlich; der Maler wollte nur in feiner Weife malerifch gewefen fein.

Es war ein grimmiger Krieg, mit Proteften, öffentlichen Erklärungen, Audienzen

beim Minifter und Interpellationen im Parlament, Senfation, cause celebre —

und gerade Klimt liegt folhes Plusmahen am fernften. Ein Stimmungsmenfd,

der gar nicht den Derfuch macht, fich über fein Gefühl Far zu werden, fondern

diefe Foftbare Unklarheit hegt und zu verdichten fucht, weil gerade fie das Ele:

mentare, Inftinktive ift, Offenbarung des reinen Trieblebens. Senfitiv und doch

gefund, das ift diefe eigene Raffe von Künftlern, an deren Spitse Rodin fteht.

Irgend welches Rechnen, etwa auf Senfation, vollends auf unlautere, würde Klimt

einfach Tahmlegen. Er brächte nichts zu ftande. Darum hat man ihm auch mit

Unrecht vorgeworfen, daß er es mit einzelnen Figuren feiner legten großen Bilder

auf niedrige Inftinfte der Menge abgefchen hätte. Das Thema des Anftößigen

in der Kunft ift gerade in den letten Jahren fattfam behandelt worden. Jch

möchte nur darauf verweifen, daß noch Fein „Junger“ gewagt hat, ein Bild wie

Correggios Jo in der Umarmung der göttlichen Wolfe zu malen oder auch nur

jene Frau fo als Denus im Pelz darzuftellen, wie Rubens feine Helene Fourment.

Und diefe Gemälde hängen unbeanftandet im Hofmufeum und werden felbft von

unverheirateten Perfonen beiderlet Gefchlechts in Augenfchein genommen. Die

jüngfte große Arbeit Klimts waren die Fresken eines Saales in der Klinger:

Beethoven :» Ausstellung der Seceffion. Die Sehnfucht der Menschheit nach Glüc,
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als Friesftreifen aus hangenden, Iangenden Gebärden dargeftellt, durch drei Epi-
foden unterbrochen und fchließlich bei dem Chor der Seligen anlangend: „Freude
fchöner GBötterfunfen . . . diefen Kuß der ganzen Welt.” Die drei Epifoden find:
die verelendeten Mlenfchen flehen um Rettung bei dem goldgeharnifchten „Starken“ ;
fie müffen über den Bereich des Unholds Typhoeus und feines Bofftaats von
Sünden und Saftern hinwegfommen; fie wenden fich um Troft an die blumen-
farbene Huldgeftalt der Poefie. Die höchft merfwürdige Typhoeus - Scene nahm
eine ganze Schmalwand des Saales ein. Typhoeus war als geflügeltes Ungeheuer
von phantaftifcher Schauerlichfeit dargeftellt, fein Gefolge als eine Sammlung
aparter Weiblichfeiten, fchwarzer und roter Mähnen, fchlangengleichh geringelter
Haare, erotifch pointierter Gliedmaßen, mit Bold, Purpur und Krofus durchfeßt,
das Ganze fern von allem Yaturalismus, ganz ornamental empfunden, ein defo-
tafiver Fled von faft beängftigender Bourmandife. Und diefe ganz merfwürdige
Keiftung war reine Belegenheitsarbeit und follte nach Schluß der Ausftellung
wieder abgefchlagen werden. Sie ift fchließlich doch abgelöft und von einem Kunft-
freunde erworben worden. Zu bemerfen ift noch, daß Klimt vom Profefforen-
follegium der Afademie einftimmig zum Profeffor vorgefchlagen ift; hoffentlich
wird er im Kaufe der Zeit betätigt.

Und nun einen rafchen Bli® auf die Mitftrebenden. Johann Diftor Krämer

ift ein junger, feuriger Kolorift aus der Schule Leopold Müllers, in Spanien,

Sieilien und Aegypten heimifch. Er begann mit arabifchen Typen von fnallender
Sonnigfeit, malte aber daneben jehr intereffante große Aquarelle aus der Alhambra,
in denen er alle Farbenpradht in einen hellen, weichen Cremeton zufammenzufaffen
fuchte. In Sicilien ging er dann wieder feineren Sommenverfuchen nach („Der-

fündigung” in einen Kloftergang von Taormina verlegt). Dann lodte ihn der

behagliche Norden und er brachte von einem Ausflug nach den Hanfeftädten und

Holland eine ganze Reihe überrafchender Bouachen (Pläße und Säle aus Bremen uf. f.)

mit. Dann durchzog er zwei Jahre lang den Orient, von den MWilfatarakten bis

Baalbef. Die heiligen Stätten und ihre jetigen Bewohner regten fein inniges

Gemüt tief an. Er malte in Sandfhaft und Genre mit Dorliebe den Parallelis-

mus zwifchen jest und damals. Aber diefe Bibelftimmung verdarb ihm fein

durchaus farbiges Sehen nicht. Er malte fogar Phänomene, wie die Spiegelung

des blauen Himmels in den zahllofen Sandfryftallen der MWüfte und die finger:

tupfenartigen violetten Slede, die man auf allen fieht, nachdem man in die unter-

gehende Sonne gefchaut hat. Eine Gefamtausftellung feiner Orientaltia in der

Seceffion (1901) war ein großer Erfolg. Jofef Engelhart (geb. 1864) ift ein

frifcher Wiener aus der Dorftadt Erdberg. Er malte zuerft urwüchlige Wiener

Epifoden, deren erfte („Die Banda fommt”) von Angeli gefauft wurde. Der

„Pülcher” in feiner polizeiwidrigen Eigenart wurde feine Kieblingsfigur. In Paris

ftudierte er dann, feit 1890, dortige Mlodernität. Seine Chantantfcenen und Akt:

ftudien in Paftell waren voll Pifanterie. Dann ging auch er nad Sicilien und

beraufchte fihh am Sonnenlicht. Somnenftudien (Nadtes im Brafe) befchäftigten ihn

lange. Dann wieder ftieg er ins Wienerifche zurüd, und zwar lebensgroß, in

Peter Temperatechnit. (Komiker Blafel im grellen Sampenlicht bei verdunfeltem
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Theaterfaal). Müttendurch reiste ihn das Kunftgewerbe, zu dem er eine große

Seinfchmecerei im Material und Luft zum handwerklichen Derfuch \mitbradhte.

Zwei Wandfchirme von apartem ftofflihem und technifchem Heiz brachten ihm

den erften Erfolg. Dann folgte ein origineller Kamin, hauptfählih in Holz und

Kupfer, mit zwei großen holzgefchnisten Figuren von Adam und Eva und einer

 
Abb. 231. Karl Moll: Ruine in Schönbrunn.

Original in der faiferl. Gemäldegalerie.

merkwürdigen Arabeste von Schlange, Bei dem Fabrifanten Tauffig auf der

Schönbrunnerftraße fhuf er eins der fchönften modernen Interieurs. Einen Speife-

faal, vings mit Scenen aus Wielands „Oberon”, die in pikantefter Mlalweife, au)

mit vergoldeten Reliefteilen gehöht, einen feftlich heiteren Eindrud machen. In

legter Seit nimmtihn fein eigener Hausbau in Anfprucdh, wo er ganz con amore in

allen Künften wirtfchaftet. Auf der Bartenfaffade find al fresco Folofjale Karikaturen
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feiner Freunde gemalt. Karl Moll (geb. 1861) ift der vertraute Schüler Emil

Schindlers, dem er auch das Denkmal im Stadtpark feste. Er ift überhaupt der

Sauerteig des Wiener Wachwuchfes, der unermüdliche Anbahner und Durchfeßer,

 
Abb. 232. Kerdinand Andri: Slovafen. (lus Der facrum.)

ein agitatorifches Temperament, deffen praftifcher Jdealismus bei aller Heu:

seftaltung dte Hauptrolle fpielt. Er ift Sandichafts- und Benremaler. Sein fonnen-

flimmernder „Uafchmarft” und die „Römifche Ruine in Schönbrunn“ gehören zum

Beften, was die Jungen vor der Seceffion gemalt haben, Seitdem hat er viel
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Modernes verfucht. Eine Zeitlang war er im Banne Gotthard Kuchls und malte

Bremer und Danziger Interieurs. Dann machte fich die Heimat wieder geltend

und er malte bei Schloßhof im Marchfelde einige feiner fonnigften SLandfchaften.

 
Abb. 235. Ferdinand Andri: Begegnung. (Aus Der facrum.)

Swifchendurdy aber wieder irgend ein Stubenbild, etwa eine reicd) gedecte, mit

gelben Harziffen gefhmücte Tafel, deren unendliches Stilllebenzeug er mit fonder-

licher Dirtuofität zu geben weiß. Bder auch, als gewiegter Perfpektivifer, den

Barodpradhtfaal der Hofbibliothet, eines feiner mollifcheften Bilder. ls vierter
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fei ihnen Ferdinand Andri gefellt (geb. Waidhofen an der Mbbs, 1871), deffen Be:

biet das urwüchfige niederöfterreichifche und galizifche Bauernleben ift. Seine Fraft-

vollen Bouachen von den Wochenmärften, mit ihrem Gewimmel provinzieller

Beftalten und Kattunmufter, ein wenig im hißigen Sonnenfchein von Besnards

„Markt zu Abbeville”, find eine neue Fräftige Hote in der Wiener Malerei. Auch

das Aderland der Heimat liebt er in großzügiger Stilifierung zu geben, wie die

moderne Sarbenlithographie es fehen gelehrt hat. Seßthin, in der Beethoven-

ausftellung, hat er fih als derber, nad) Bedarf grotesfer Hokfchniger bewährt.

Einer der Urwüchfigften ift Hans Schwaiger (geb. Neuhaus in Böhmen

1854, Profeffor in Prag). Er ift ein Chroniken» und Genremenfh aus dem

15. Jahrhundert. Spielmannshumor, Rattenfängerlaune, Siebenfchwabenftreiche,

MWiedertäufereien, Chaucer-Scenen find feine Welt. Balgenmännlein und Alräunchen,

Waffermänner und Ewige Juden waren jahrelang fein Derxfehr, in feinem aben-

teuerlichen Holzhaufe in den mährifchen Dorfarpathen. Dort hat er auch fo einen

mährifch-flovafifchen Einfchlag von Humor angenommen, der bis zum Stil des

rohgefchnisten Bauernfpielzeugs und gelegentlich einem Tafchenfeitelfries führen

Bann. Er ift in Leben und Kunft ein Original. An der Akademie fagte Profefjor

Trenfwald: „Der Dings hat Talent, aber was er macht, ift fehr fonderbar.”

Und er wurde immer fonderbarer, Sein riefiges figurenwimmelndes Wiedertäufer-

bild (Aquarell, feine Sieblingstechnif), mit ganzen Sawinen von mittelalterlichen

Menfchlein, jedes mit einem breiten Hoßfchnitthumor charakterifiert, entlodte Petten-

Fofen den beifälligen Spott: „Das ift ein verruct gewordener Mehlwurmhäfen.”

Wobei übrigens zu bemerfen, daß Schwaiger ein viel älterer Wiedertäufer ift als

Sattler. Der Künftler hatte bei feiner eigenfinnigen Weife lange zu kämpfen und

ift eigentlich erft durch die Seceffion in das verdiente Licht gerückt worden. Ueueftens

hat er auch; in Holland mancherlei gefunden, wie die große Straße in Brügge.

Bauffs Ratskellerphantafien find von ihm illuftriert. Sogar Kirchliches hat er

gemacht: den Wiesnerfchen Potivaltar in Prag, die Fresken in den Kapellen und

Schloßhöfen zu Pruhonig beim Grafen Ernft Sylva - Tarouca und zu Mltterfill

beim Grafen Beorg Larifch. Und wieder ganz anders ift Felician Freiherr von

Myrbah-Rheinfeld (geb. Saleszesydi, Galizien, 1853). Er war Offizier und

machte 1878 den bosnifchen Feldzug mit. Schon in feinen Barnifonen, namentlich in

Spalato, war die malerifche Ergründung des öfterreichifchen Soldaten feine Haupt:

befchäftigung. Er verfteht ihn, wie ein Soldat den andern. Sein erftes Bild im

Künftlerhaufe: „Feuerlinie des 19. Jägerbataillons im Gefecht bei Kremenac”

wurde vom Kaifer fofort bemerft und gefauft. 1881 ging er nach Paris, wo

fein ungewöhnliches Jlluftrationstalent jich nah Herzensluft ausftrömte. Die

Weichheit und Sarbigfeit des Aquarelliften paart fi da mit dem rafchen

Allesfaffen des Photographen. Die Firma Bouffod - Daladon (Goupil) ließ von

ihm die bekannten militärifchen Abenteuerbücher Frederic Mlafjons illuftrieren,

Alphons Daudet wollte überhaupt nur von ihm ilfuftetert fein; Xoti, 2lbout,

Bourget, Coppee und viele andere waren ihm verfallen. 1897 wurde er als

Profeffor der Jlluftrationsfunft an die Wiener Kunftgewerbefchule berufen, wo

feitdem das Plafat einen befonderen Auffhwung genommen hat. 1899 wurde er
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Stores Nachfolger als moderner Direktor der Anftalt. In diefer Wiener Zeit ent-

ftand fein großes Aquarell: „Kaiferparade auf der Schmelz zu Ehren Kaifer Wil-

helms IL, 1897”, das feine ganze Gefchidlichfeit in der Wiedergabe von Scenerie,

Toiletten, Uniformen, Gefpannen, Dolfstypen zeigt. Einige große Baumland-

{haften zeigen ihn als Baumfclagforfcher, wie Rudolf Alt es zeitlebens war, aber

mit den Mitteln der neueften Yeuzeit. Auch der Algraphie hat er fich mit Erfolg

zugewandt. (Miyrbachhs Gattin Julie ift gleichfalls begabte Sandfchafterin und hat

fich fogar in Plafti? verfucht.) Eine befondere Stellung nimmt Rudolf Bader

ein (geb. 1862). Als Schüler Leopold Müllers hat er einen feften Unterbau, er

ift eigentlich der hochfolide Figurenmaler in der Seceffion. - Mehrere Porträts alter

Damen, das lette Mal zwei in Straßentoilette wandelnd, gehören zum Gediegenften,

was jest an Wiener Bildniffen zu haben ift. Sein ganzes Schaffen hat einen Hug

von poetifcher Inmigfeit und jenem unverbrüchlichen Künftlerernft, deffen römifche

Schulung bei einer intimen Yatur lebenslang vorhält. So ift fogar feine Heiligen:

malerei nicht veraltet. Der Kaifer befitt feine „Water Dolorofa”. Sein großes

Bild „Domine quo vadis“ hat ftarfen Eindrud gemadht. Und diefe Gemütstiefe

paart fich bei ihm mit einem Humor, der feine ganz perfönliche Draftif hat, aber

dem Wafferfpeterhumor des Mittelalters verwandt ift. In der Erfindung von un:

glaublichen Eindwürmern und fonftigen amphibifch - mammalifchen Unwefen ift er

anerkannter Meifter. Ein Prachtftüc diefer Art war in der Brethovenausftellung

eine Pfeilerendigung, wo er in einen Mürfel ein fauernd durch eine Maske

fchauendes Individuum hineinfomponiert hatte. Auch vier anmutig auf ihren

Ferien hodende Kranzträgerinnen zeigten dort feine plaftifhe Begabung. Das

Ungetüm über Engelharts Hausthor ift der neuefte diefer Seitenfprünge. In

Mußeftunden boffelt Bacher gern an Boldfchmiedefachen.

Eine der Fräftigften YWaturen der Dereinigung tft Alfred Roller (geb. Brünn '

1864), jebt Profeffor an der Kunftgewerbefchule Er ift der geborene Kunft:

erzieher und feine Schüler lernen gleichzeitig das Schauen und Empfinden. Seine

Aktfchule hat auch die Uufmerffamfeit des Auslandes erregt. Als Schaffenden

hat ihm zuerft das moderne Plafat befannt gemacht. Das für die Slevogt-2lus-

ftellung wurde Tagesgefpräd und Seitungsitoff zugleich. Für die moderne Schrift

ift er meines Erachtens das größte Talent der Zeit, wern auch neben einleuchten-

den Einfällen der Rebus nicht fehlt. Das Thema der vielbefprochenen „gemeinen

Seferlichfeit” hat er nach allen Richtungen praftifch bearbeitet, wobei übrigens im

Dorbeigehen betont werden foll, daß auch Unleferlichfeit ein treffliches Plafatmittel

it. Yur muß es fünjtlerifch reizen, fo daß man nicht vorbei fann, fondern

fchlechterdings ftudieren muß. Der Slevogt-fall war das lebendige Beifpiel dafür.

Als ornamentaler Erfinder ift Koller eine große Kraft, wie eben erft feine Rüd-

wand im Beethovenfaal erwiefen hat, Er ift gegenwärtig mit einem folofjalen

Tympanon-Mofaif („Bergpredigt”) für die neue Breitenfeer Kirche (Wien) befchäftigt,

wozu er in Denedig und Ravenna technifche Studien gemacht hat. Der technifche

Korfcher und Yeuerer ift überhaupt ftarf in ihm. Im übrigen ift er feit langem

mit großen landfchaftlichen Aufgaben befhäftigt. Ein Beifpiel von fruchtbarer

Selbftverjüngung tft Wilhelm Bernaßit (geb. 1855), der in Paris bei Bonnat
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Abb. 236. W. Bernatif: Difton des hl. Bernhard.

Original in der Faiferl. Gemäldegalerie in Wien.

war, alfo nicht gerade modern fein müßte. Seine erften Bilder („Difion des heil.

Bernhard“, „der Kloftermaler”) mit Eindrücken aus dem Stift Beiligenfreuz ver-

vieten allerdings eine poetifche Ader, bei einer gewifjen Derbheit der Hand. Es

kanı dann abwechfelnd Sandfchaftliches und altwienerifches Genre, immer mit einiger

Schwerfälligfeit gegeben, aber leidlich fchablonenfrei, Die Seceffion befreite aud)

ihn vollends. Gleich feine erften Waffer- und Waldfcenen, mit ganz durchfeud):

teten Grün oder deutlich fühlbarem Zug und Schwall der Strömung hatten großen

Erfolg. Dann ging er nad Neunkirchen und lebte fich in die Dede des weiten

„Steinfeldes” und in die Dämmerungen ländlicher MWinkelgaffen ein.  Diefe

Stinmungsbilder haben ihren eigentümlichen Xeiz. Ein mehr auf Mondichein

geftimmter Stimmungsmenfh ift Ermnft Stöhr (geb. St. Pölten 1865), und noch

einige Jüngere haben in den leßten Jahren ihre befonderen laudfchaftlichen Stim-

mungen gefunden. Befonders fymıpathifch der Grazer Ludwig Sigmundt (geb. 1860),

der fi unter anderem die Welt der roten Dächer eigen zurecht gelegt hat. Dann

der Marburger Anton Mowat (geb. 1865), der die Wahrheit mit derberen, aber

unbeftechlich ehrlichen Mitteln anftrebt; Hans Tichy (geb. 1861), deffen tieftonige, un-

Frautreiche Ebenen ein wenig an Hörmanns gute Heit erinnern. Alarimilian Lenz

(geb. 1860) ift eines der Originale, auch malerifch, mit feinem Blaufehen. Aber

er hat eine ftarfe Iyrifche Stimmung, von etwas düfterer Tonart, und die Nie:

Iancholie fchreitet durch feine weißblühenden Schterlingsfelder, auf denen amliebften

Abendämmerung liegt. Im Juftizpalaft malte er allegorifche Dedenbilder von

nichtafademifcher Frifche. In der Beethovenausftellung trat auch er als hod-

begabter Plaftifer hervor, mit einer Reihe Kupferreliefs (Pan- und Eentaurenfcenen),

bei denen zugleich malerifche Patinawirfung angeftrebt war, und einem großen

Meffingrelief (Wettlauf nadter Yymphen), das ihm vielleicht eine neue Kaufbahn öffnet.

Einer diefer Poetifchen ift noch Friedrih König (seb 1857), deffen finnige Märchen
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jeenen immer mehr Boden gewinnen. Er hat eine gewiffe Derwandtfchaft mit
Schwaiger, aber einen gutmütigeren Humor, einen Jdyllengeift, wie man ihn eher
zur Seit Schwinds hatte. („Der Eremit“ vor feiner Klaufe hoch oben im Hochwalb,

en

 
Abb. 237. Karl Moll: In der Kirche.

„Der Märchenprinz“ unter den Bäumen voll echt goldener Aepfel. Zur Beet-
hovenausftellung hat auch er überrafchende Kupferreliefs (Prometheus u. a.) bei-
gefteuert. Bei Otto Friedrich (geb, Raab 1862) äußerte fich die Stimmung lange
Heit in frommen Benreftoffen („heil. Elifabeth“, „Tifchgebet”, „Canoffa”); feither
{ft er weltlicher geworden und geht fogar ins Theater, mehr des Kichtproblens

Hevefi, Oeiterreichifche Kunit.
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wegen, um Galeriepubliftum in den teügerifchen Be-

leuchtungen des Lofals zu ftudieren. Ein Märchenhafter

und Legendartfcher ift ferner Marimilian Siebenwein

(geb 1869), der in Aquarell und Bold alte Kitter und

verfannte Prinzeffinnen mit immer noch wachjender

Siebe darftellt, In Rudolf Jettmar (geb. Hawodsin

1869) ift ein anderer Mlalzeichner oder Seichenmaler,

auch Radierer, von allegorifcher Bemütsverfafjung

er  Hinzugefommen. Er wandelt am fteilklippigen Rande

des Jenfeits und verkehrt mit nadten Riefen und Dämonen, bei herotichen Bewitterlüften,

Ein großes Schwarz und Weiß-Talent, hat er auch jhon feine Erfolge, trot gelegent-

licher Gebrechen feiner Aktzeihnung. In Ferdinand Schmußer (geb. 1870), dem

Träger eines berühmten Stechernamens aus der Rofofozeit, ift gleichfalls ein

Radiermeifter jebiger Artung herangewachfen, wie die licht: und fchattenftarken

Bildniffe Rudolf Alts und Paul Beyfes zeigen. Seine leßte Paffion find die garız

großen Platten (Reiterin I m 20 cm hoch), er arbeitet jetst an einer I m 50 cm

hohen, die das Joachim » Quartett darftellt. Zu den halbgraphifchen Talenten

von großer Findigfeit gehört ferner Zofef M. Auchentaller, deffen Seceffiontismus

fich jest etwas zu ftarf in englifchen Wirbeln bewegt; er ift für alles, was Flächen

defor heißt, ausnehmend begabt. Den letten Jahren gehörte nod) die Entwidlung

von Wilhelm Lift (geb. 1864) und Heinrich Knirr an. Bei dem Namen Lift denkt

man zunächit an Wafchblau, mit dem das Sandvolf fein Weifzeug „blebt”. Seine

lebensgroßen Gruppen folder Seutchen, in ihrem appetitlichen Sonntagspuß, auf

dem Kirchgang oder Kiebespfade, find in einer gewiffen lufttonigen Bläfje auf-

fallend wahr. Hnirr dagegen, der in München lebt, hat fich erft Fürzlich als mittel-

europäifcher Whiftler oder John Sargent entpuppt, der das weibliche Attitüden-

und Totlettenporträt mit feAhmeidiger Eleganz zu behandeln beginnt. An das Ende

diefer malenden Reihe fei Adolf Böhm (geb. 1861) geftellt, weil fein Können in

allerlei Grenztechnifen hinüberfchlägt. Er ift voll technifchen Inftinkts und dürfte

eigentlich alles treffen, was man von ihm verlangt. Sein Folofjales Tiffanymofaif

(Berbftlandfchaft im Wienerwald) für die Dilla Otto Wagners ift bereits erwähnt.

Bei der Ausfhmüdung des Seceffionshaufes wirfte er Fräftig mit. Er treibt au

Keramit und hängt in feinem Wohnort Klofter-

neuburg allerlei Funfttechnifchen Problemen nad)

Nebenbei ift er einer der vernünftigften Lehrer für

Ornament und Kunftgewerbe.

Einige Bildhauer diefer Gruppe haben fi in

den Ietten Jahren gleichfalls bemerfli gemacht.

Ueueftens der aus Mlünchen surücgefehrte Wiener

Kichard Luffch (geb. 1872), eine Kraftnatur von faft

fpefulativer Phantafie. Sein „Wanderer“ hat die Kunjt-

freunde lebhaft befchäftigt. Ein nadter Mann, lebens

groß, in Eichenholz gefchnitst, mächtig ausfchreitend Abb. 238 u. 259. Pignetten

über grauen SFelsboden, der fich unter feinen Tritten von Rudolf Jettmar.
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in lauter äffende Keiber und Häupter zufammenballt, in männliche, weibliche, über

die er im Hampf ums Dafein und um Genuß hinweggefchritten. Er watet förmlich

in Gewiffensbiffen. Es ift darin eine ftarfe Gabe der Charakteriftif und ein erntes,

ausgereiftes Handwerk. Jn der Kleinplaftif hat der Künftler mit Bronzen und farbig

glafierten Porträtftatuetten fehr gefallen. (Seine begabte Gattin Elena, geb. Nlafowsty,

eine Ruffin, hat einen zur Derwegenheit neigenden Farben- und Formenfinn und

fällt gern ins Experiment.) Alfonfo Canciani (geb. in Brazzano, Küftenland, 1865)

ift gleichfalls auf das Phantaftifche aus; fein Entwurf zu einem Dante, von ragen-

 

  
Abb. 240. Richard Suffch: Der Wanderer.

dem SFeljen auf Derdammte niederblidend, ift ein malerifh wirffamer Aufbau.

Othmar Schimfowis (geb. Steiermarf 1860), als Urheber eines Gutenberg:

entwurfes fchon erwähnt, hat viel Materialfinn und etwas Unternehmendes, dem

es bisher an den richtigen Aufgaben fehlt. Er war einige Heit in Amerifa und

hat dort bei einem Wiener Bildhauer, dem in der Heimat nie befannt gewordenen

Karl Bitter, gearbeitet. Bitter ift ein Kaufmannsfohn aus dem Wiener Bezirf

Audolfsheim (geb. 1867) und ging (1889) militärmüde übers große Wajfer.

Er hatte bei Kühne und Hellmer gelernt, doch mehr Weyrs Dorbild befolgt.

Drüben machte er fi) zunächit durch zwei eherne Ghibertithüren befannt, mit denen

20%
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er einen Preis gewann. Es find die

Astor memorial doors an der Lew-

Dorfer Trinity Church, mit zahlreichen

Reliefs und Uew-Norfer Porträtföpfen,

darunter aud) feinem eigenen. Cine

preisgeftönte Reiterftatue Wafhingtons
folgte und die Ausftellung in Chicago

war von ihm ausgefhmüdt. Er zählt

jett zu den erften amerifanifchen Bild-

hauern.
Auch andere Kronländer find an

der Seceffion beteiligt. Prag vor allem

durch Emil Orlif (geb. 1870), einen

der fruchtbarften und eigentümlichiten

Darfteller jesigen Hleinlebens. Er ift

eigentlich ein graphifches Haturell und

. hat vom Hupferftih und von der

Abb. 241. Emil Orhf: Japanerin. Radierung bis zum japanifchen Farben-

holsfchnitt alles Einfchlägige mitge-

madıt. Zum Teil ift es ihm jogar Erlebnis geworden, denn er war andert-

halb Jahre in Japan, um dort, mit eingeborenen Künftlern angefreundet,

die Beheimniffe ihres Farbendrudes zu erlaufchen. Seine Drude find denn

auc; ungewöhnlich gut, wenngleich nad japanifchem Hunftgefühl durchaus euro-

päifh geartet. Mehr noch hat er, nad eigenem Befenntnis, von Bödlin ge

lernt, vor allem jenes YAusgeftalten eines Bildes im Kopfe, das dadurch zum

inneren Erlebnis wird. Er hat manches Thema zehn Jahre im Kopfe getragen.

Auf feine Arbeiten läßt ih ganz guf das japanifche Wort „omoshiroi“ anwenden,

von dem er felbft gelegentlich fchrieb, daß es dem Japaner etwas bedeutet, was

Elemente von intereffant, pifant, amüfant und genial hat, alfo etwa „Charme“.

Diefe Eigenfhaft haben feine farbigen Kithographien, für die er immer befondere

Tonfchwebungen findet, feine originellen Plakate, Adreffen, Dignetten, Bücherzeichen

und was es fonft noch an laufender Braphif giebt, aber aud) Genrebild, Kand-

fchaft und Porträt, wie er fie in allerlei Fombinterten Techniken und mit allen

Kineffen des Drudes (im Tönen, in Gold) herftellt. Doc; all dies ift nur der

fprühende Schaum der großen Woge, in deren Kurve fich feine Thätigfeit bewegt.

Er ift, meift in Paftell, Gouadıe und Aquarell, der gründlichite Studienmaler;

pifant im Genre, feingeftimmt in der Sandfchaft. Edinburg tft einer feiner Kieb-

lingspläße, das er in allen Beleuchtungen gemalt hat, aud mit einer „richtigen

Prager Luft“, wie er mir fagte, Und Föftlich find feine Kleinftädtereten aus

mährifch-böhmifchen Krähmwinfeln; der altoäterifche Uhrmacherladen mit behäbigen

Spießbürgern in Nanfingweten und Pepitahofen, die gelbgetünchten Einfehrwirts-

häufer und grüngetünchten, von Brüdenftegen überjpannten, fhlauchartigen Haus-

höfe. Zu allen diefen Dingen gehört viel Liebe. Eine Orkik-Ausftellung in Wien

(1902) hatte einen großen Erfolg. In Prag wirft jet auch Rudolf v. Ötten- 
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feld als Profeffor (geb. 1846 in Derona), Er gilt gewöhnlih als ehemaliger
Offizier, ift aber eigentlich Sohn eines öfterreichifchen Stabsoffiziers, der bei König-

gräß fiel. Sein großes Bild „Die öfterreichtfchungarifche Artillerie bet Königgräß”
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hat als Kandfchaft einen mächtigen Zug und eine graue Barmonie von hiftorifcher

Bedeutfamkeit. Sein Bild: „Erzherzog Karl und die Leiche des Generals Mar-

ceau” gehört zu den beften Biftorienbildern einer unhiftorifch gewordenen Zeit.

(Beide in Faiferlichem Befit.) Ottenfeld hat alles durchitudiert, was zwifchen Dal-
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matien und dent Kaufafus liegt, auch die gleichzeitigen Kriege in diefen Kändern,

Ein Prager Profeffor tft aud Ularimilian Pirner (geb. Schüttenhofen 185%),

deffen Biftorten und Allegorten fich mit Dorliebe im Miyfttfchen und Transzen-

denten bewegen. Trilogifche Difionen über Tod, Ewigkeit, Ruhm, durch fymbo-

liftifches Rahmenwerf zufammengefaßt, finnbildlihe Senfen, Blorienfcheine, Hebel:

fchleier, überall ein Sipfel des Chaos. Sein erftes Auftreten war 1885 der Lyflus

von zwölf Paftellen: „Dämon *iebe”. Später Fam ein Cyklus: „Atythologifche

Mesalliancen”; Klingerfhe Porftellungskreife werden geftreift. Die Dinge fehen

freilich alle etwas präpariert aus, es fehlt das perfönliche „Nuß". Auc) Paris hat

aus Böhmen und Mähren glänzende Talente bezogen. £udet Marold (1865—1898)

war einer der geiftreichften Aquarelliften des eleganten Sebens.. Das Frou- Frou

des mondänen Boudoirs, die Totlettenmanöver des Salons, das Publifum des

Turf, der Bäder, der Cafes, diefe ganze Welt, in der man fich nicht langweilt,

fchilderte er jahraus jahrein mit einer ebenswürdigen Fingerfertigfeit, die ans

18. Jahrhundert (Kapreince) erinnern Fonnte. Sein früher Tod wurde wehmiütig

empfunden. Alphons Mucha (geb. Eibenfhüs, Mähren, 1860) verdankt feine

Saufbahn Sarah Bernhardt, deren bevorzugter Plafatmaler ex feit „Bhismonda”

ft. Früher illufteierte er mit dem Aufgebot alles alten Schulwiffens; jo mit

Rochegroffe das große Werf „Scenes et episodes d’Allemagne“ (bei Colin);

Fenfterftürze, Martinswände, Wormfer Lutherfeenen in figurenreichen Holzfchnitten

von gründlicher Durchführung. Später befreite er fih in jeder Hinficht. Seine

1352 $arbenlithographien für „Isee princesse de Tripoli“ find ganz modern:

romantifch, wie Graffets „Quatre fils Aymon“, aber graphifcher, da er jede Tert-

feite mit einer fort, um- und durchlaufenden Linie förmlich verfchnürt. At einem

Draht vielmehr, denn es ift wie eine Reminiszenz an die Drahtbinderei feiner

Beimat, daß fich ihm fogar die Baarlocden feiner Frauenköpfe in langausgezogent

 

 
Abb. 245. Emil Orlif: Markt in Grodef (Radierung).
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und fich durcheinander ringelnde Bolddrähte verwandeln. Als Plafatift ift er der

„afficheur blanc“, nady Cheretfcher Buntfchedigfeit. In der That ift er ganz

national geblieben und die Parifer ftellen einjtimmig fet, daß er gar nichts

Pariferifches angenommen hat. Deswegen darf er auch hier einen breiteren Plat

beanfpruchen. Seine eigenfte Phrafe ift der große ornamentale Halb- oder Drei-

viertelfreis, den er als Yimbus um feine Hauptfiguren zieht. Aus diefen heraus

läßt er fie fich entwiceln, wie — si licet componere — Xaffael die Madonna

di Foligno. Und das alles hat etwas archaifch Steifes, Byzantinifches, Beraldifches;

auch die Blumen find wie an Draht gezogen. Im ganzen eine eigentümliche Er:

fheinung. Ein ganz modernes Sandfchaftstalent ift Daclav Radimsfy (geb. Kolin

1868), der in Paris oder vielmehr in der Normandie lebt. Er war nur ein Jahr

bei Lichtenfels und dann viel in Italien. Im Malerneft Giverny (Normandie)

hat er fein fchwimmendes Atelier. Er malt alles im freien, vor der Hatur,

während die Weo-Jmpreffioniften mit Dorliebe im Atelier auswendig malen. Eine

große Austellung bei Müiethfe (1900) zeigte einen frifchen, zu Wagnifjen auf

gelegten Waturforfcher der Stimmung, mit behender, ftenographifcher Handjchrift,

die auf rafch einfaugendem Gipskreidegrund das Flüchtige hafcht. Die gelben

Binfterhalden der Falaifen bei Saffetot, die weißblühenden Mlargueritenfelder, die

Morgennebel, grauen Tage und Sonmnenfpiegelungen find mit eimer rt uns

befonnener Sicherheit gegeben.

Andere Talente hafteten treu an der heimatlichen Scholle und nährten ihre

Kunft mit flavifchem Dolfstum, mit Heimatsfonne und Dolfsfarbe. Denn dieje

giebt es wirflih. Man werfe nur einen Blid auf eine polnifche Dolfsfcene, jogar

auf eine ältere, etwa einen Wochenmarkt von Hippolyt Kipinsfi. Die milchweigen

Balinafarben der Tracht allein geben fchon eine weithin Fennbare Tote, Oder

man fehe die Knallfarben der Kürbiffe, Melonen und weißen Kopftücher bei dem

Kroaten Nikola Mafic, der doc au jchon ein älterer und zwar Münchner ft,

Die Malerei der Steppenvölfer liebt befonders einen matten Pilzton, mit den

Iuftigen Sarben von allerlei Beeren gehöht; das find Produkte von Pilz» und

Beerenländern. Auch der junge Dolfsmaler Joza Uprfa in Hroznowa Thota bei

Ungarifch- Hradifh (Mähren) läßt dies deutlich erfennen. Die Karben diejes

Bauernfohnes (geb. in Hnezdub, Mähren, 1862) haben etwas Degetabilifch-

Seichtverdauliches, fie erinmern an hellgrünen Kattich, rote Rüben und goldgelbe

Maiskolben mit einzelnen voten und blauen Sprenfeln. Sie heften jich freilich

zunächft an die Kleiderftoffe und diefe wurden auch in jener mährifch:flovafifchen

Welt von Urzeiten her mit Pflanzenfarben gefärbt, deren Eindrud das Auge

ererbte. Und diefes Kunterbunt von naiver Farbenluftigfeit maffenhaft, gleich

publifummweife hinzufesen und in der breit ergoffenen oder fpit zuftechenden

Sommerfonne halb zerftieben zu laffen, ift das Kieblingselement Uprfas. Diefe

Bilder erinnern oft an eine Flamme an hellem Mittag; fie lodert und man merft

es faum. Uprfas brillante farbenbeluftigungen haben fofort viel Beifall gefunden.

Diefe flovafifhen Kirchweihen und Wallfahrten, $eldarbeiten, Brautzüge und

Hirtenfeuer fahen noch fo ungemalt aus, Mlan glaubte ein neues Kied zu hören,

wenn man fich auch mitunter an Müllet erinnerte. Selbft im Parifer Salon (1894)
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hielt fi Uprfa tapfer, Allerdings malt er die Dinge ftarf ins Schöne, häfliche

Mädchen 3. B. fcheint es in feiner Heimat überhaupt nicht zu geben, Schade, daß

feine Bäume und Bauernhäufer nicht auf der Höhe der Figuren ftehen. Jin der

Prager Seceffton, dem Hlub „Nlanes” (gegründet 1887), hat fi das junge czechifche

Talent feft zufammengefchloffen. Einzelne find in Wien längft gejchätt, fo der

Bildhauer Stanislav Sucharda (geb. Heu-Pafa 1866), der fih fchon 1892 feinen

 
Abb, 244. Mar Spabinsfi: Bildnis des Malers Nlanes.

Reichelpreis holte. Er ift eine harmonifche, fymmetrifche Katur, die fich in Enappen,

flaren $ormen bewegt und mit ihrer Luft am Deutfamen an Schwindfche

Tage denken läßt. Große Aufgaben find ihm bisher nicht geworden; es jcheint,

daß fein Palady-Denfmal, deffen allegorifche Figuren er mit einer Art ftatifchem

Wit fehwebend und fliegend erhält, ausgeführt wird. Dann Famen die Stimmungs-

maler Antonin Slavicef (geb. 1870), zunächft von Maraf erzogen, und Antonin

Hudecef (geb. 1872), deren vorurteilslofe Naturempfindung und ungewohntes

Sarbenfehen rafch Anerfennung fand. Diefes pulverig einher ftäubende Grün

(wie Grünfpanftaub) und Roftbraun Hudecefs, feine eigentümlich troden nebelnden
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Küfte, dann die unbedenkliche Skizzierluft Slavicefs, die fich der Struppigfeit der
Erfcheinungen zu freuen fcheint, das alles machte neuartige FSlete an den Wänden
der Kunftausftellungen. Yeueftens haben fich beide Künftler noch wefentlich ver-
feinert, Hudece® in Jtalien, Slavicef auf den feuchten Spuren Albert Bacrtfoens.
Als der „Manes“ dann in corpore Fam, freute man fi der lebendigen Zeichen-
funft Mar Spabinsfys (geb. Kremfier 1873), der den berühmten Zeit:
genoffen jo fcharf auf den Typ rücdt und auch beim lalen nicht verfagt. Und
in feiner „armen Gegend“, wo das bildfaubere Bauernfind auf Iuftiger Höhe im
Heidefraut fitt, fühlte man es fo national und Elimatifhh wehen. In feiner jüngften
Entwicelung fieht man ihn zu einem unfehlbaren Bildnismeifter erftarft, und zwar
in jener felbfterfundenen Technif, die aus grober Federzeihnung und ausgiebigen
Sarbenhöhungen eine Foloriftifche Wirkung braut. In Jan Preisler lernte man,
einftweilen nicht recht genau, ein Stückchen flavifcher Seele Fennen, etwas Folklore
aus nicht zu ferner Fremde. Jedenfalls hwankt er noch zwifchen mancherlei aus-
ländifchen Seceffionen. Die urwüchfigfte Erfcheinung war jener nachgeborene Huffit,
der Kruzifirfchniger Frantifet Bilef (geb. 1872), der geniale Tendenz - Barbar,
unter dejfen Händen fich ein blutrünftiger Naturalismus zufehendsftilifiert, archaiftert,
byzantinifiert. Diefe Schmerzensmänner und „Opfer des Krieges”, die mit Be:
nüßung natürlicher Holzfnorren und Wurmftiche gearbeitet fcheinen und die aud
gern ihren national-politifchen Webenfinn haben, erfchreten die Leute jo, daß fie
fie gefhwind Tobten. Jedenfalls ein merfwürdiges plaftifches Temperament, das
fih nur ja nicht an Rodin verfchenfen foll, wozu er allerneueftens Nliene macht.
Aucdy der fchon erwähnte Wagnerfchüler Jan Hotiera gehört dem „WManes“ an.

Auch der Beitrag der Polen zur modernen Kunft ift nicht gering. Als ein
Teil der Sammlung des Grafen 5. Milewsfi in Wien ausgeftellt wurde, ftieg
die Schäßung diefes Elements bedeutend. Vieles vom Bejten, fo die merkwürdigen
fhwarzgrünen Haturen und Arcchitefturen Mlerander Öierynisfis, ift zwar nicht
öfterreichifches Polen, liegt alfo für uns beifeite, Die Krafauer Kunftfchule, deren
Profefforen meift auch der Wiener Seceffion angehören, ift jet ganz modern. Ihr
Direktor, als Matejtos Nachfolger, ift Julian Salat (geb. Tufislowy, Galizien,
1855), Er ift durch und durch malerifh. Kühn in der Auffaffung und genial
in der Handfchrift. Als Schneemaler ift er ganz hervorragend, troß der jüngiten
Horweger, Sein Schnee im Sonnenfchein war neu. Koh in München malte er
jenen vollen Yiederblid vom Exfer auf die did bejchneite Dächerwelt, die richtige
Purzelbaumftimmung. Seine vielen Krafauer Anfichten und Jagdfcenen haben
einen eigenen Wurf. Der deutfche Kaifer, den er auch öfters als Weidmann ge:
malt hat, ift fein befonderer Schäßer. Er hat auch eine Reife um die Welt ge-
macht. Der Urfrainer Jan Stanislawsfi (geb. 1860) giebt die Schwermutder Steppe
nit voller Ummittelbarfeit wieder. Leon Wyczoltowsfi (seb. Warfchau 1852) ift
ein fymboliftifcher Romantifer, der vor Feiner Phantaftif zurücdfcheut. Auch ift
ihm jedes Materiale recht. Sein Befreuzigter im Dom auf dem Wawel ift aus
Elfenbein gefchnist und hat echtes Haar; die Wolken des Himmels find aus Silber-
blehh getrieben; über das Ganze geht ein Schleier von fehwarzer Baze und ein
buntes Glasfenfter giebt das Licht. Ein energifcher Maler des polnifchen Sornes
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und Schmerzes ift Jacef Malczewsfi (geb. Radom 1855), deifen „Etappen“ auf

dem Wege nach Sibirien, mit verfchicten Studenten (1878), ehr befannt geworden

find. Er ift durch und durch national und auch die Mufe, die er dem Bildnis

des Dichters Adam AsnyF beigiebt, ift eine barfüßige Polin mit Slügeln an den

Kerfen. Theodor Arentowicz (geb. Kronftadt 1859) hat neuerdings das größere

Publifum durch gewiffe teintfchöne Srauenföpfe in 'Paftell gewonnen, aber aud

inhaltsreichere Bilder gemalt. Die ftärkite Sebens- und SKarbenfraft ift ofef

Wehoffer (geb. Kopezyce, Galizien, 1869). Obgleich ev bei Bonnat war, Fönnte

man doch feine Damenbildniffe in ganzer ‚Figur oder lebensgroßen Theetifchjcenen

nach ihrem wuchtigen, tiefbrünetten Sarbencharakter für panifche Bilder erften

Ranges halten. Maler und Bildhauer ift Wacef Szymanomwsfi (geb. Warjhau

1859), deffen Fraftvolle Plaftif jest unter Rodinfchen Einfluß geraten fcheint. Und

als neu-myftifch geftimmter Bildhauer ift in Krafau der Bauernfohn Boleslaw

Biegas (geb. 1876) aufgetaucht, der fih in dunklen Phantafien und hageren

Sphinrrätfeln ergeht. Die Einflüffe (Rodin, Toorop, Alinne) liegen auf der Hand,

doch hat der Künftler glüclicherweife auch einen Zug eigener Tollheit.

YUnd nun wären in Wien noch zwei Gruppen jüngerer und jüngfter Hünftler

zu würdigen, die ganz im frifchen £uftzug der Zeit leben. Die eine ift der jeit

drei Jahren beftehende Hagenbund, der fi in der Sedlißgaffe ein fehr modernes

Heim gefchaffen hat. Sein Architekt if der jchon erwähnte Jofef Urban (geb.

1872, Bafenauerfchüler), ein vieljeitiges, vafch aufnehmendes und ausgebendes

Talent, deffen Schi fi immer mehr Flärt. Er arbeitet feit Jahren in Gemein-

{haft mit dem Maler Heinrich Tefler (geb. 1863) und fie haben unter anderem den

Wiener Rathauskeller eingerichtet. Die Mlodernität ift in diefen Räumen noch

etwas genäfchig und unficher, aber fie find vom Talent berührt und waren für

das amtliche Wien etwas YVeues. Die MWandbilder Seflers, aus einer ritterlich-

höfifchen, teils poetifierenden, teils vepräfentierenden Dergangenheit, in den Kabi-

netten aus dem Mufit- und Theaterleben „2lltwiens”, find mit bemerfenswerter

Anmut aus dem Aermel gefchüttelt. Lefler ift ein zierlicher, aquarellhafter Hell-

maler, der alle Finger voll Technik hat, auch wohl entlehmt und fi anlehnt, an

Boutet de Mlonvel befonders, an Dogeler mitunter. Yıemand verübelt es ihm,

denn er hat genug Eigenes. Ebenfo wird man bei Urbans Architekturen zu

Seflers Märchen und Jöyllen den Einfluß Graffets nicht verfennen. Aus diefer

fo international gewordenen Sphäre heraus haben jte u. a. das prächtige farbige

Bilderwerk: „Mufäus, die Bücher der Chronifa der drei Schweftern” (Berlin 1900).

Es enthält 52 Bilder von größter Mannigfaltigfeit der romantifchen und idyllifchen

Scenerte und befonders auch der Farbenftimmung. Ihr Ietstes derartiges Werk

find zwölf Monatsbilder mit Märchenfcenen. Wien hat in diefen modernen, aber

auch fchon in vormodernen Jahren viele großangelegte Bilderwerke hervorgebracht.

Es fei nur auf die der firma Gerlach und Schen? verwiefen („Allegorien und Em:

bleme” u, f. f.), in denen eine ganze Reihe jebiger Berühmtheiten (Stud, Klimt,

Mofer, Engelhart) ihre Sporen verdient haben. Die Originale, ein paar taufend

Blätter, find in Baufh und Bogen von der Stadt Wien erworben. Xefler ift

Fürzlich, als J. fur’ Hachfolger, zum Ausftattungsfünftler des Burgtheaters ernannt
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worden. Unter den Mitgliedern des Hagenbundes fallen zunächft die Landjchafter, meift

Kichtenfelsfchüler, auf. Ste vartieren jeder in feiner Art das moderne Stimmungsbild

und haben fich feit ihrem SZufammenfchluß merklich vertieft. Etliche bilden eine

Kolonie in Dürnftein an der Donau. Die ftärfften find, nach demjetigen Stande,

Hans Wilt (geb. 1867) und der mittlerweile wieder ausgetretene Alfred off,
der von der Schönleber - Tachahmung in filberblauen Riviera - Brandungen zu ges

funder Heimatlichfeit zurückgekehrt ift. Eduard Kasparides (geb. bei Mlährifch-

 

  
Abb. 245. Heinrich Sefler: Aus den Illuftrationen zu Anderfens Märchen von der Prinzeffin

und dem Schweinehirten. (Derlag der Gefellfihaft für vervielf. Kunft.)

Trübau 1858) hat fich fchwer entwidelt und fchlieglich in einer phantaftifch-ftilifti-

jhen Gegend mit fchwarzgrünen Saubmaffen und ungewöhnlichen Sonnen: und

Mondeffekten feftgefeßt. Hans Ranzoni (geb. 1868) ift exit feit wenigen Jahren zu

dem großen und ernften Sandfchaftsitil gelangt, der jet überrafcht. Rudolf Konopa

(geb. 1864) befaßt fich mit der Ergründung der zarteren, Fühleren Lufttöne und
unerwarteten Neflere. Mar Suppantfhitfch (geb. 1865), Eduard Amefeder

(geb. Czernowis 1856), der eine Zeitlang Schönleber nahahmte, Bujtav Bam-
berger, einft Architekt, Ichließen fi an. Raimund Germela (geb. 1868) hat eine

neue Parifer Hedheit auf der Palette, auch in dortigen Chantantfcenen mit und
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ohne Rampenlicht, die an Lunois’ Farbenlithographien erinnern. Franz Thiele
(geb. Friedland 1868) hat ein Stüc altes und neues Rom in fi), mit dem er
aber nicht ins Beroifche gehen darf. Er ift foeben zum Profeffor in Prag er-

nannt worden. Als Porträtmaler diefer Gruppe ift Ludwig Ferdinand Graf

(geb. 1868) hervorzuheben. Er war bei Leopold Müller, dann in Paris bei

Jultan, erperimentterte viel in Freiluft, Freilicht, Pointillismus, ift jest einftweilen

 
Abb. 246. Kudwig Ferdinand Graf: Wiener Kinder.

bei einem niedlichen mobdernifierten Altwien angelangt, als jähe man Miniatur:

porträts von dazumal in Lebensgröße übertragen. Er hat feinen eigenen ichlanf-

machenden Kinienzug und jeden Tag eine andere Farbe, bei ausgefprochener Dor-

liebe für das Pajtel. Auch die Sandfchaft oder ein Stadtbahnbild ift ihm ge

nehm, wenn fih) ein Wit der Farbe machen läßt. Das größte Original des

Dereins ift aber Wilhelm Bejda (geb. 1868), der malende Bildhauer und mo-

Sellierende Maler, Er war von Anfang her ein ganz Wilder und von allen Aus

ftellungen felbftverftändlich ausgefchloffen. In Sandfchaft und Porträt ging er

farbig bis zu jedem Exzeß, aber diefe Erzeffe haben heute alle ihren Sinn, Er

fieht die Yatur oft ganz plafatmäßig, oder auch als hätte er fapp vorher im die
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Sonne gefchaut und jähe nun alles Fomplementär. Und dazwifchen Famen Wald:

und Wiefenfachen von eigentümlicher Zartheit der Tonfchwebung, die jelbit Wider-

facher verföhnten. Seine Plaftif entfprach diefer Malerei. Anfangs entfeßte man

man fich vor feinen Kindwurmfcenen, in denen gerade der „Wurm“ am Ungetüm

unnahahmlich zäh und glitfcherig gegeben war, Exft der Ausbruch der Secefjion

verfchaffte ihm im Künftlerhaufe die Medaille, eine Art Troßmiedaille, um zu

zeigen, daß man auch fchon Wildes vertrug. Dann folgten andere fchauerliche

Werfe, namentlich die farbige Plaftif: „Der Mienfchheit letter Sproß”. Der Tod,

r
o
)

BP
IR
LL
UG
:

>
N
S
U

z
a er 2

4

Die
un

ri
za

TI
GE

7 )
{ PA:

IEZWRRSEN®NSTASI
Abb. 247. R. Germela: Spanifche Tänzerin.

  
auf todmüder Mähre durch einen Mloraft von Derwefung reitend, über Könige,

Denuffe und verzweifelnde NMlütter hinweg, den letten Mlenfchen-Säugling in den

Armen. Hejda ift ein Meifter im Bemalen feiner Plaftit und überhaupt ein

technifcher Taufendfünftlerr. Er hat fich fogar eine neue Art polychromes, nach

Bedarf graviertes, vergoldetes und infruftiertes Slachrelief erfunden, das eigen-

tümlich wirft, Un der Faffade des „Hagen“ fieht man ein Koloffalrelief diefer

Art, in Gelb, Grün, Bold und Blascabochons, „Pallas Athene die Künfte be-

fhüsend“, während Dolf jeder Art, mitten aus dem Leben Foptert, huldigen will.

Bei allen feinen Sachen ift man durch eine Menge hübfcher Einfälle amüftert. Er

hat auch fhon an manchem großen Denkmal (in Ungarn) mitgewirkt, hat eine
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bisher ungeftillte Sehnfucht, einen Bau als Werk der Gefamtkunft zu jchaffen und

macht nebenher, im Halbfchlaf, moderne Mtöbel, Die andere elaftifche Begabung

des „Hagen“ ift Buftav Gurfchner (geb. Mühldorf, Bayern, 1873). Er tummelt

fich mit allen Arten von Schi? im Kleinplaftifchen, namentlich Metallen, ift nie um

ein pifantes Motiv oder auch nur eine neue Dariante fremder Einfälle verlegen.

Das Mufee Galliera in Paris hat von ihm einen in Wien ftadtbefannt gewor-

 
Abb. 248. Hans Rathausfy: Dentmal Adalbert Stifters in Kınz.

denen Thürklopfer. Als Polychromer ift hier ferner der Bildhauer Hans Nat:

hausty (geb. 1858) anzureihen, dem man den Zeitgenoffen Tilgners und $tamp-

tons anfieht. Als Bäfte des „Hagen“ find in Wien Karl Mediz (geb. Wien 1868)

und feine frau Emilie Mediz-Pelifan (geb. in Dödlabrud, Oberöfterreich) be-

Fannt geworden, Karl Mlediz arbeitete in Dahau unter Uhde und in Paris bei

Jultan, dann viel im belgifchen Malerdorf Knoffe. Emilie war in Salzburg die

legte Schülerin Albert Simmermanns gewefen und dann aucd nad) Dahau und

Knoffe gegangen. Jetzt leben fie in Dresden. Dort fah man 1890 ein großes

Bemälde von Karl Mediz mit elf lebensgroßen Figuren in den langen hellgrünen
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Bewändern der Bottfcheerinnen. Emilie Mediz erregte alle diefe Jahre her

Aufmerffamfeit durch ihre Terraffen am Meer, mit weiten ‚Fernbli zwijchen

blühenden Bäumchen, deren Rinde mit mifroffopifcher Genauigkeit gemalt war.

Diefes Mifroffop ift beiden gemeinfam. In Wien fah man zuerft das große

Bild Karls: „Die Eismänner”. Dier lebensgroße Figuren in Tiroler Kodenkleidern

von altertümlichem Schnitt, dunkel abgehoben von einer blendendhellen Firnwelt.

Etwas Dürer - Seiblfches ift in den vier Riefen, die troß des mächtigen Gefamt-

eindrudes bis auf das lette Härchen am Hnie und bis in die lettte Mafche der

Wadenftrümpfe detailliert find. Das Ganze etwas Hnorriges, durchaus Aufrich-

tiges, Deutfches, zu dem die laufende Jahreszahl gar nicht paßt. Das Bild wurde

von der Regierung erworben. Beide Künftler find auch im Porträt ftarf, der

Batte insbefondere, der ganz minutiös durcchftudierte Bildniffe von Dresdener Per:

fönlichfeiten, in verfchiedenen Alanieren, gezeichnet hat.

Die zweite der erwähnten Gruppen ift der Aquarelliftenflub der Genoffen-

fchaft bildender Künftler. Den meiften Namen find wir fehon im Bisherigen be-

gegnet. Hachzutragen ift der gewandte Bouachiit Karl Pippich (geb. 1862), der

fich zuerft durch Wiener Anfichten von den Bauten der Wienregulierung, im Ton
mitunter etwas zu fhmusig, bemerfbar gemacht hat. Es folgten flimmrigere De:

duten (Mafchmarkt) in Sonnenschein oder Schnee, ab und zu auch eine große ‚Feld-

zugsepifode aus Bosnien. Die Wiener Dedute hat auch in Joh, U. Geller (geb.

1860) und Emft Braner (geb. Werdau 1865) gute zierliche Dertreter. Heinrich

Tomec (geb. Prag 1863) hat fich in den Ießten Jahren eingehend mit den Farben

des Herbites befchäftigt; gewifje bengalifche Ulfüren fcheinen überwunden. Jn Ludwig

Koch (geb. 1866) ift ein fehr flotter Militärepifodift nahgewachfen und hat den jport-

bewanderten Ottofar Walter (Praterfahrten u. dgl.) überflügelt. Ein Einfamer

aus älterer Zeit ift Franz Zperina (geb. Hrotowis, Mähren, 1855),. der gefchäßte

Aquarellift und Federzeichner, der einft die größten Heitfchriften mit Jlluftrationen

aus den füdflavifchen Ländern (Bosnien, AMlontenegro) verforgte. Er hatte fich

einen eigenen faferigen, ruppigen Stil gemacht, der gut zu den dargeftellten

Stgeumereten paßte. Und einfam fchafft auch Daclav Sohor in Litolib (Böhmen),

der fi aus dem Weften einen tüchtigen militärifchen Realismus heimgebradt

hat. Sein ungeheures Schlachtbild: „Der große Kavalleriefampf bei Strezetic”

(1900) ift eine ganze Sammlung musfulöfer Motive; das farbige Temperament

leuchtet weniger ein.

Und nun tritt, um diefe gedrängte Ueberficht zu fchliegen, noch ein Mann

berzu und ftellt fich an das Ende der Reihe, als Slügelmann gegen die Zukunft

hin. Ein ftarfer, ftiller, gefunder Mann; einfah und ganz und neu. Es ift Bio-

vannt Segantint, der am 28. September 1899 unerwartet ftarb, in jener rauhen

Hütte auf dem Schafberg, hoch über der Höhenwelt des Engadin. Er war no
nicht 42 Jahre alt und hatte eine Welt entdect, und eine Kunft, diefe Welt dar:

zuftellen. Er war 1858 in Arco (Südtirol) geboren. Erft hütete er die Schafe,

dann malte er fie; und den Mlenfchen zu den Schafen, und den Himmel zu den

Menfhen. Sein Leben war ein fortwährendes Auffteigen zum Himmel. Phyfifch,

von der milden Hügelwelt der Brianza zu den Hochfisen von Savognin und Soglio
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di Bregaglia, bis zu jener legten Hütte, 2700 Meter über Meer. Und auch geiftig

und fittlih ein Emporfchweben, eine Käuterung zum hohen, reinen Menfchen, zum

jelbftgewordenen Künftler, Aus der Mailänder Schulweisheit arbeitete fich Segan-
tint — der YUame hieß noch bei feinem Dater Segatini — ftufenweife zu jener

Anfhauung und Wiedergabe der Hatur duch, die ganz fein eigen geworden

und geblieben if. Dom realiftifchen Nahfchaffen zumftiliftifchen Neufchaffen des

Erxlebten, zur Bumanifierung der Natur, Die höchfte Treue zur WirklichFeit führte

ihn zum geheimen Sinn der Erfcheinung, zur Symbolif des Sichtbaren, zur Seele

der Körperwelt. Das Derhältnis des Menfchen zur Scholle war damals fchon
durch Müllet malerifh ausgedrückt, das Derhältnis des Körpers zum Beifte durch

Watts eigentümlich neu formuliert. Segantint war der Zeitgenoffe beider, Sie

 

Abb. 249. Giovanni Segantini: Jm Stall.

nahmen den Hnaben in die Mitte und führten ihn freundlih an der Hand bis

zu dem Punkte, wo fein eigener Höhenpfad begann, wo fie ihm nicht mehr folgen

fonnten. Man denfe an die beiden Typen „Heuernte” und „Die Siebe an der

Sebensquelle”. Dann that fi ihm eine ganz neue, nody unbetretene Welt auf.

Jn der dünnen Luft von Maloja erwuchs eine neue Alalerei, die fi an den

Grenzen der Schöpfung bewegte und naturgemäß über diefe hinausgriff ins Yn-

greifbare. Don jener warmen Stallfcene „Die beiden Mütter“ bis zu der fcharfen

Schneefühle der „Ichlechten Mütter” führt ein Hochpfad, nur gangbar für Berg-

ziegen und Segantint. Bier wird die Matur zur Difion und auf dem leßten ver:

früppelten Baum fitt der „Lebensengel” mit dem Hindchen im Arm. Diefes

ganze Jdyll und Epos an der Schneegrenze der Livilifation, diefes ganze Drama

des Menfchen im Alleinfein mit der Yatur hat Segantini in Epifoden und Panoramen

gemalt. Sein lettes Werk, das riefige Dreibild („Natur — Leben Tod”) war der 
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Abfchiedsblid, den er ahnungslos auf diefes von ihm ererbte Hei warf. Er ift

ganz und gar darin, famt feiner Symbolif, denn das Bild „Tod“ ift die vor-

gemalte Dorahnung feines eigenen Endes in der Schneeeinfamfeit, und famt feiner

berühmten Stricheltechnif, denn der ungeheure goldene Fächer der himmelhohen und

himmelbreiten Sonnenftrahlung im Müttelbilde ift zugleich das unglaubliche Dir-

tuofenftük diefer Dortragsweife. Sein Malen mit zerlegten Farben, in ftarfen,

dünnen Strichelhen, deren Zwifchenräume er mit den Fomplementären Farben aus:

füllte, ift unbewußte „Induktion“, die Methode einer naturwiffenfchaftlic denfenden

Het. Die naive Syftematif, mit der er dabei vorging, Fommt offenbar geraden:

wegs aus dem Injtinft. Das Prinzip felbit aber lag um die Seit diefes tech-

nifchen Umfchwunges (1892) fehon in der Luft, überall wurde Fühn pointilliert und

überhaupt „divifioniert”. In NMlatland felbft erregte 1891 Gaetano Previatt das

größte Auffehen, ja einen Fritifchen Bürgerfrieg mit feiner verwegenen Strichel-
technik, die auf den größten Seinwanden die Farbe wie bunte Plaßregen nieder-

raufchen ließ. Auf der venezianifchen Kunftausftellung 1901 füllte Prevtati einen

ganzen Saal mit derartigen Bildern, die auch feinen Weg zu diefer Technif er-

ennen ließen. Das Derhältnis Segantini-Previatt ift übrigens noch nicht Flar-

geftellt. Allerneueftens (Studio, Oftober 1902) wird als Anreger beider und noch

anderer der Mailänder Maler Tranquillo Eremona genannt, der denn als eine

Art Hans von Mlarees
zu gelten hätte, Es wird

übrigens verfichert, daß Se:

gantinn hon als ganz

junger Mtenfh fein aller-

erftes Bild, ein Kirchen:
motiv, in aller Unbefangen-

heit und Bilflofigfeit des

Anfängers fo farbenweife
zufammengeftrichelt habe.

Schade, daß diefes Bild
verfchollen ift. jedenfalls

hat er fich alsbald der gang:

baren Schulweife bequemt

und ift in 'diefer fchon be-

rühmt gewefen, als der

Fritifche Zeitpunkt 1891—

1892 für ihn und feine

Technik eintrat. Wie er

das Strichelfyitem ausge:

bildet hat, als ein genialer

Optiker der Malerei, ift es

allerdings noch etwas ganz

anders Heberzeugendes, ja

Unwiderleglihes, als die Abb. 250. Giov. Segantini: Kiebespaar.
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tapferen Derfuche Prevtatis, der feiner Strichelet fpäter mehr Mlannigfaltigfeit zu
geben verfuchte, indem er feine Pinfelfchraffen in den verfchtedenen Teilen des

Bildes fenfrecht, quer oder fchief ftreichen ließ. Der tragifche Tod Segantinis wurde

von der ganzen Kunftwelt als harter Schlag empfunden. Die öfterreichifche Ne-
gierung hat dem Hünftler in dem ungewöhnlichen Prachtwerfe: „Giovanni Se-

gantini, fein Leben und fein Werk” (der erfchöpfende Tert von Franz Servaes,
Wien 1902) ein litterarifches Denfmal gefeßt.

So fchließt diefes Jahrhundert öfterreichiicher Kunft mit einem ganz und gar

modernen Künftler, der über jede Schule hinaus tft und nur an die Natur und

an fich felbft erinnert. Er ift nicht mehr bloßes Mlorgenrot neuer Kunft, jondern

ichon der erfte fiegreiche Sonnenftrahl. Allem Sweifel und Tadel zum Troß voll-

zieht fich au in Oefterreich auf der ganzen Linie eine Wiedergeburt des Wollens

und Könnens. Eine Mufe nach der anderen geht unter die NMlodernen und das

20. Jahrhundert wird viel zu thun haben, um alle die Derfprechungen zu halten,

die in diefen Ietten Jahren gemacht worden.

 

Abb. 251. Segantinis Selbftbilönis.


